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1.


Geschafft, dachte Verena Weimershaus, als sie nach dreieinhalb Stunden wieder festen Boden unter den Füßen hatte. So gern sie auch mit dem Flugzeug verreiste, war ihr doch immer etwas mulmig, sobald die Maschine abhob. Aber sie waren kaum gelandet, und alles war vergessen. Sie kämpfte sich mit den quengelnden Zwillingen an den Händen durch die zu der Jahreszeit nicht ganz so überfüllten Gänge, die zur Kofferausgabe führten. Dort war es zurzeit allerdings sehr voll, da innerhalb weniger Minuten gleich vier Maschinen gelandet waren.


Ihr Mann Stefan, der sich mit dem Handgepäck abmühte, sah sich bereits um, wo er den besten freien Platz am Rollband ergattern konnte. Während ihm Verena mit Alina und Anina zu folgen versuchte, drängte sich eine Frau energisch an ihnen vorbei und verschaffte sich Platz, indem sie Verena ihren Ellenbogen in die Seite rammte.


»Sorry«, sagte sie kurz, und es klang so, als hätte sie viel lieber »Aus dem Weg« gesagt.


Verena sah ihr nach, wie sie sich weiter durch das Gedränge kämpfte, aber da sich ihr eigener erster Koffer bereits anschickte, eine zweite Runde auf dem Rollband zu drehen, hatte sie den kleinen Zwischenfall schnell vergessen.


Die Frau lief etwas abseits des Gedränges in der Halle auf und ab. Sie hatte ihr Handy am Ohr, auf dem sie gerade hastig eine Nummer gewählt hatte, und schien ungeduldig zu warten.


»Hallo, Schatz, ich bin’s, Ilona«, sagte sie dann – ihre Stimme klang zuckersüß, aber ihr Gesichtsausdruck sah genervt aus, während sie lauschte.


»Ja, Robby, alles so wie verabredet«, sagte sie dann. »Ich kann nicht lange reden, mein Mann, der Trottel, glaubt, ich wäre auf der Toilette. Wir sehen uns in drei Tagen.«


Dann legte sie auf, atmete tief durch und begab sich zu den Rollbändern zurück.


»Mensch, toll sieht das alles hier aus«, staunte Verena, als sie am nächsten Morgen nach dem Frühstück in Richtung Pool unterwegs waren. »Ich hatte das nicht halb so schön in Erinnerung, und damals war es schon super.«


»Ja, sie scheinen in der Zwischenzeit noch mal alles ausgebaut zu haben«, meinte Stefan, der die Badetaschen trug, da Verena alle Hände voll damit zu tun hatte, die quirligen Zwillinge am Wegrennen zu hindern. Ihre Spielsachen durften die Kleinen, die inzwischen viereinhalb Jahre alt waren, selbst tragen, denn jede hatte eigens für diesen Urlaub einen kleinen Rucksack bekommen, den sie auch selbst packen durften und für den sie verantwortlich waren.


Am flachen Einstieg in das Schwimmbecken angekommen, wollten die Zwillinge sich gleich ins kühle Nass stürzen, aber ihre Mutter hielt sie zurück: »Ihr habt gerade erst gefrühstückt, da müsst ihr schon noch eine Viertelstunde warten. Wir suchen uns jetzt erst einmal Liegestühle, das wird um die Zeit gar nicht so einfach sein.«


Sie hatten Glück, denn sie fanden kurz darauf zwei freie Liegen, die nebeneinanderstanden. Verena setzte sich auf eine, half ihren Töchtern beim Ausziehen ihrer Kleidchen und cremte sie gründlich ein. Dann setzte sie ihnen ihre Sonnenhütchen auf.


»Gehen wir jetzt endlich ins Wasser?«, quengelte Alina, und Anina stimmte ein: »Ja, los, auf!«


»Gleich, sobald ich auch fertig bin«, antwortete Verena, während Stefan den Camcorder einschaltete, um die tolle Hotelanlage aufzunehmen.


Es ist wirklich noch schöner als beim letzten Mal, dachte er. Aber vielleicht kam ihm das auch nur so vor, weil er und Verena seitdem neun Jahre älter und viel ruhiger geworden waren, sodass sie es jetzt einfach mehr genießen konnten.


Mitten im Gedanken holten ihn seine Zwillingstöchter recht unsanft in die Realität zurück.


Alina zwickte ihn in die Seite, und Anina rief: »Papa, komm jetzt endlich ins Wasser!«


»Also gut, wer von euch ist zuerst drin?« fragte er in die Runde und sah seine Frau lächelnd an, während die Mädchen dem Pool entgegenrannten.


»Langsam, ihr beiden!«, rief Verena ihnen hinterher und legte die Handtücher noch rasch auf die Liegestühle. Dann beeilte sie sich, zu den anderen ins kühle Nass zu kommen, wo Stefan mit seinen Töchtern bereits Wasserball spielte.


Nach einer Weile sagte er: »So, spielt ihr drei einen Moment allein weiter, ich will jetzt eine Runde schwimmen.«


»Kannst du das denn, Papa?«, fragte Alina frech, und ihr Vater antwortete grinsend: »Glaub schon, wenn ich es nicht verlernt habe.«


Dann ließ er sich ins Wasser gleiten und durchschwamm das riesige Becken mit kräftigen Zügen. Als er sich auf den Rücken drehte, um zurückzuschwimmen, ließ er sich erst einmal im Wasser treiben, seine Gedanken schweiften nach Deutschland zurück, und er dachte an sein Elternhaus.


Er war so froh, dass es seinem Vater nach dem zweiten Herzinfarkt wieder besser ging und dass dieser nun auch endlich eingesehen zu haben schien, dass er kürzertreten musste. Beim ersten Mal hatte diese Erkenntnis ja nicht allzu lange angehalten. Die Idee, seinem Bruder Dirk einen erfahrenen Assistenten zur Seite zu stellen und ihm ansonsten freie Hand bei der Leitung ihrer kleinen Bäckereikette zu lassen, war Gold wert. Prompt hatten die beiden, während Papa in der Reha war, es geschafft, eine neunte Filiale zu eröffnen. Ob es allerdings klug war, so zu tun, als ob er auch weiterhin alle Entscheidungen träfe, wagte Stefan zu bezweifeln. Dann versuchte er aber, die Gedanken an die Situation zu Hause zu verdrängen und abzuschalten. Schließlich waren sie im Urlaub. Ab übermorgen zusammen mit Peter und seiner Familie.


Als sie eine gute halbe Stunde später wieder zu ihren Liegen zurückkehrten, war im gesamten Poolbereich keine einzige freie mehr zu finden. Eigentlich hatten sie gehofft, von irgendwo noch eine einzelne für die Kleinen holen zu können, aber nun musste es eben so gehen. Da Stefan schon seit einigen Minuten unentwegt gähnte, überließ Verena ihrem Mann die eine Liege und die andere den Zwillingen, die sich, kaum abgetrocknet, sofort auf ihre Malbücher stürzten. Sie selbst nahm auf der Kante dieser Liege Platz und ließ sich auf ein Gespräch mit ihrer Nachbarin ein. Leider stellte sich die gertenschlanke, wasserstoffblonde Frau als echte Quasselstrippe heraus, sodass Verena innerhalb weniger Minuten mehr über sie wusste, als ihr lieb war. Zugleich versuchte die Frau, Verena fortwährend auszufragen, die blieb jedoch reserviert.


Noch während die Nachbarin plapperte, steuerte ein nicht allzu groß gewachsener, gutaussehender Mann ihren Liegestuhl an und sagte fast schon unterwürfig: »Hier hast du deinen eisgekühlten Orangensaft, Ilona.«


»Danke, mein Schatz«, flötete die Frau so zuckersüß, dass es Verena vor so viel scheinheiliger und offensichtlich gekünstelter Zärtlichkeit fast übel wurde.


»Alex, stell dir doch mal vor, unsere Nachbarn hier kommen aus unserer Gegend«, fuhr Ilona fort, und ihr Mann, dem die aufgekratzte, sich anderen anbiedernde Art seiner Frau sichtlich auf die Nerven ging, schickte mehr pflichtschuldig als interessiert hinterher: »Sie sind also auch aus Frankfurt?«


Stefan, der schon im Halbschlaf noch Teile des Gesprächs aufgeschnappt hatte, setzte sich auf und gab ein lautes Räuspern von sich. Als sich Verena zu ihm umdrehte, schüttelte er kurz und kaum merklich den Kopf.


Inzwischen hatte Ilona zum wiederholten Male erzählt, dass sie aus Lorsbach kämen. »Kennen Sie den Ort?«


»Davon habe ich schon läuten hören«, sagte Stefan, und bevor Verena etwas sagen konnte, fügte er hinzu: »Kommt, wir gehen ins Wasser.«


Das ließen die Zwillinge sich nicht zweimal sagen. Jauchzend stürmten sie an den Erwachsenen vorbei dem flachen Pooleinstieg entgegen.


»Halt, wir kommen auch mit!«, rief Stefan ihnen hinterher und eilte seinen Kindern nach.


Verena blieb nichts anderes übrig, als, so schnell es ihre Flip-Flops zuließen, in die gleiche Richtung zu laufen.


Alex und Ilona Stürmer blieben verwundert zurück. »So was Unhöfliches habe ich ja noch nie erlebt«, meinte Ilona. »Diese Leute sind nicht unser Niveau und die Kinder nervige kleine Rabauken. Kein Wunder, bei so unzivilisierten Eltern …«


Dann trank sie ihren Orangensaft aus und drehte sich auf der Liege.


Nicht einmal zwei Minuten später sprang sie auf und fragte ihren Mann, der sich gerade hingelegt hatte: »Ich gehe jetzt erst mal an den Strand, kommst du mit?«


Als er nicht gleich Antwort gab und stattdessen stumm in ihre Richtung blickte, sagte sie ziemlich aggressiv: »Na, dann eben nicht«, und zog ab.


Alex blieb noch eine Weile liegen und sah seiner Frau nach, die sich leichtfüßig und völlig unbekümmert entfernte.


Er fragte sich, was Ilona eigentlich wollte. Im Großen und Ganzen waren die Kleinen doch reizende Kinder, und ihren Eltern konnte man wirklich nicht verdenken, dass sie bei der Ausfragerei seiner Frau die Flucht ergriffen. Damit ging sie sogar ihm auf die Nerven. Oje – das sollte eigentlich ihr Versöhnungsurlaub werden. Was würde da noch alles kommen, wenn das jetzt schon so anfing?


Stefan, Verena und die Zwillinge hatten auf Rhodos schon zwei Tage Urlaub vom Feinsten hinter sich, als im fernen Deutschland Peter Stettner, seine Lebensgefährtin Annika Fahrwaldt und ihr Sohn Sven am späten Nachmittag den Ferienflieger nach Rhodos bestiegen. Annika hoffte inständig, dass Peter ihr endlich einen Antrag machte, aber er schien immer wieder Gelegenheiten zu finden sich zu drücken. Erst zwei Tage vor ihrem Abflug hatte Annika einen geruhsamen Abend zu Hause geplant, um das Thema ganz vorsichtig zur Sprache zu bringen. Aber Peter hatte nichts Besseres zu tun, als an diesem Nachmittag sein Auto zu Schrott zu fahren, sodass er bis kurz vorm Abflug mit Laufereien und Telefonaten beschäftigt und an ein derartiges Gespräch nicht zu denken war.


Sven schaute sich staunend in dem Flieger um, nachdem er es sich auf seinem Sitz gemütlich gemacht hatte. Es war das erste Mal, dass er ganz bewusst einen Flug miterlebte; seit er als Kleinkind mit seinen Eltern Annika und Alfred Fahrwaldt1 von Mallorca nach Deutschland übergesiedelt war, hatte er in keinem Flugzeug mehr gesessen. »Erstaunlich!«, sagte er.


»Erstaunlich? Was meinst du?«, wollte Peter wissen, der sich vergeblich mit seinem Gurt abmühte.


»Eine tonnenschwere Maschine mit so vielen Leuten darin, und trotzdem hebt sie so leichtfüßig ab. Außerdem faszinieren mich die Stewardessen.«


»Na, jetzt schlägt’s aber dreizehn«, sagte Annika mit gespielter Entrüstung, »mein lieber Sohn fängt reichlich früh damit an.«


»Ach, Mami, so war das doch gar nicht gemeint. Ich finde ihre Uniformen so beeindruckend, und die der Piloten erst …«


»Ist ja schon gut, Sven«, sagte Peter beschwichtigend – es klang unwirscher, als er wollte, weil er noch immer genervt davon war, dass er seinen Gurt nicht schließen konnte.


»Warten Sie, ich helfe Ihnen«, bot eine Stewardess, die gerade vorbeikam, an. Nach einem kurzen Blick auf Peters Bauchumfang sagte sie: »So wird das nichts, da brauchen Sie einen Verlängerungsgurt. Ich bin gleich zurück.«


»Das fängt ja heiter an«, frotzelte Annika, die längst angeschnallt war, »viel Spaß beim Fasten.«


»Gewiss nicht im Urlaub, den Gefallen tu ich dir nicht.«


Dreieinhalb Stunden später war die Maschine auf Rhodos gelandet und Peter, Annika und Sven auf dem Weg zur Gepäckausgabe. Auf dem recht übersichtlichen Inselflughafen hatten sie schon bald das richtige Rollband gefunden. Nur wenige Augenblicke später setzte es sich auch schon in Bewegung, und die ersten Gepäckstücke kamen zum Vorschein.


»Gleich kommen unsere Koffer«, sagte Sven erwartungsvoll, und Annika dachte: Freu dich bloß nicht zu früh; wenn wir Pech haben, kommen unsere ganz zum Schluss.


Mittlerweile herrschte ziemliches Gedränge am Band.


»Kannst du mal meine Tasche kurz halten, Peter?«, fragte Sven, der gerade sein neues Smartphone zückte, das er eigens für diesen Urlaub als verfrühtes Geburtstagsgeschenk bekommen hatte.


Gerade als Sven auf den Auslöser drückte, um seine Mutter zu fotografieren, drängte sich ein strohblonder Hüne vor die Linse. Der stämmige, bestimmt zweieinhalb Zentner schwere Mann riss mit einem kräftigen Ruck einen hellblauen Koffer vom Band und ließ ihn direkt auf Annikas Fuß knallen.


»Autsch, geht’s nicht auch ein bisschen vorsichtiger?«


»Keine Zeit, ich muss zu meinem Bus.«


»Die anderen Reisenden auch, Sie Rüpel«, sagte Annika verärgert, aber der Mann hörte es schon nicht mehr.


Es war schon kurz nach Mitternacht, als der Bus vor ihrem Hotel hielt. Mit ihnen stiegen noch einige andere Reisende aus, aber dafür hatten Peter und seine Familie keinen Blick, als sie hundemüde ihre Koffer in Empfang nahmen und in Richtung Rezeption schlurften. Der nahezu akzentfrei deutschsprechende Nachtportier übergab ihnen ihre Chipkarte und winkte einen Pagen herbei, der die drei zu ihrem Apartment abseits des Haupthauses bringen sollte, ein Reihenbungalow, von dem es auf der weitläufigen Anlage weit über hundert gab und die in Terrassen, zum Meer hinabfallend, angeordnet waren.


»Die Formalitäten erledigen wir morgen, schlafen Sie sich erst einmal richtig aus.«


»Danke, doch eine Frage. Wo bekommen wir um die Zeit noch etwas zu essen? Wir haben mächtigen Hunger und Durst.«


»Kein Problem, ich lasse Ihnen etwas ins Zimmer bringen.«


»Vielen Dank«, sagte Annika und konnte ein Gähnen nicht mehr unterdrücken.


»Ja«, sagte der freundliche Mann von der Rezeption lächelnd, »der Anreisetag ist immer etwas stressig mit der vielen Warterei auf dem Flughafen.«


Der Mann, den Annika auf dem Flughafen als Rüpel bezeichnet hatte, war im selben Hotel abgestiegen und hatte nur wenig später als Peter mit seiner Familie sein Apartment bezogen. Er war sofort zu Bett gegangen, aber an Schlaf war überhaupt nicht zu denken, denn ihm ging so einiges durch den Kopf. Obwohl er hundemüde war, dachte er an seine Freundin, die hier im Hotel mit ihrem Mann Urlaub machte und ihn ebenfalls dabeihaben wollte. Sie hatte ihm die Reise, die er sich im Moment gar nicht hätte leisten können, sogar finanziert.


Dass dies kein normaler Urlaub werden sollte, war ihm schon seit einiger Zeit klar, aber immer, wenn er sie danach gefragt hatte, war sie ihm ausgewichen. Sie führte etwas im Schilde, aber was? Er hasste es, von ihr immer wieder hingehalten zu werden, und ertappte sich doch stets dabei ihren Wünschen zu folgen.


Erst in den frühen Morgenstunden übermannte ihn der Schlaf, und als nur wenige Stunden später sein Wecker unerbittlich zu läuten begann, musste er sich erst einmal zurechtfinden, so tief hatte er geschlafen.


Eine Dusche und dann ein ausgiebiges Frühstück, das war genau das, was er jetzt brauchte.


Nicht einmal eine Viertelstunde später war er bereits auf dem Weg ins Hauptgebäude zum Speisesaal.


Auch Peter, Annika und Sven waren voller Vorfreude in den neuen Tag gestartet und ebenfalls auf dem Weg über die Hotelanlage hin zum Speisesaal.


»Mensch, sieht das hier toll aus«, schwärmte Annika. »Da hat uns Verena wirklich nicht zu viel versprochen. Als ich heute Nacht die schmucklose Fassade des Hotels sah, dachte ich noch: Oje … aber jetzt …«


»Geht mir genauso«, stimmte ihr Peter zu, während Sven meinte: »In der Nacht war ich einfach nur noch müde. Ich habe sowieso nichts mitbekommen.«


Dann blieben die drei kurz stehen und ließen ihren Blick über die riesige Anlage mit dem schönen Pool, der Liegewiese mit dem satten grünen Gras und der hübschen Poolbar schweifen, bis Peter sagte: »So, jetzt aber los, wir sind schon sehr spät dran, sonst bekommen wir nichts mehr zum Frühstück.«


Ungefähr eine halbe Stunde später traten sie durch die Terrassentür am rückwärtigen Ende des Speisesaals ins Freie. Es gab dort ziemliches Gedränge, da gleichzeitig mit ihnen der halbe Saal nach draußen strebte, um die besten Liegen am Pool zu erhaschen. In dem Pulk schob sich ein großer, kräftiger Mann rücksichtslos nach draußen und versetzte Annika einen Stoß in den Rücken, der sie nach vorn stolpern ließ. Peter und Sven konnten Annika noch gerade so festhalten, und als sie sich umblickten, wer da so rüpelhaft zu Werke ging, war der Mann bereits verschwunden.


»Leute gibt’s«, kommentierte Annika so kurz wie bissig.


»Nicht aufregen, wir sind im Urlaub«, meinte Peter.


»Kommt ihr jetzt endlich?«, rief Sven laut, der bereits bis zu der kleinen Brücke vorgerannt war, die an der schmalsten Stelle des Swimmingpools auf die andere Seite des Beckens führte.


»Wir sind schon unterwegs!«, rief Annika ihm zu.


»Warum denn so eilig?«, brummte Peter. »Ich sagte, wir sind im Urlaub – und nicht auf der Flucht.«


»Guckt doch mal, wie die Leute sich auf die Liegen stürzen. Wenn wir uns nicht beeilen, bekommen wir keine mehr«, sagte Sven und rannte, gerade als sie ihn eingeholt hatten, weiter voraus. Schon nach kurzer Zeit hatte er drei freie nebeneinander gefunden.


Bis Peter und seine Mutter bei ihm waren, hatte er bereits T-Shirt und Shorts ausgezogen und wollte an ihnen vorbei zum Pool rennen, aber Annika hielt ihn zurück: »Moment mal, junger Mann, wir haben gerade erst gefrühstückt, da geht’s nicht gleich ins Wasser. Ich schlage vor, wir machen erst einmal einen Rundgang um die Anlage.«


»Entschuldigen Sie, wenn ich mich einmische«, sprach die Frau auf der Liege neben ihnen Annika an, »aber den Fehler haben mein Mann und ich auch schon gemacht. Wenn Sie jetzt zu einem Rundgang starten, kommt Ihr Sohn vor heute Nachmittag um drei nicht ins Wasser.«


»Danke, Frau … für den Hinweis.«


»Lorenz, Helene Lorenz. Sind Sie gerade erst angekommen?«


»Ja.«


»Dann lassen Sie sich Zeit, die Anlage läuft Ihnen nicht weg. Ich wünsche einen schönen Urlaub.«


»Danke, gleichfalls.«


Während die Poolnachbarin sich wieder ihrer Lektüre widmete, streckte Annika sich auf ihrer Liege aus. Nach nur wenigen Minuten war sie, noch immer erschöpft von der Anreise, fest eingeschlafen. So bekam sie nicht mit, wie Peter Sven zuzwinkerte und ihm ein Zeichen gab, dass er ins Wasser gehen könnte.


»Aber kein Wort zu Annika«, sagte er dazu verschwörerisch.


Unterdessen erfrischte sich der rüpelhafte Mann ebenfalls im Pool und hatte schon drei Bahnen durch das Becken gezogen, als er sich auf den Rücken drehte und voller Sehnsucht an seine Freundin dachte, die ganz in der Nähe sein musste, deren Mann aber nichts von ihm ahnte. Er musste sehr vorsichtig sein, wenn er mit ihr Kontakt aufnahm.


Vor allem aber musste er sich erst einmal ein bisschen erholen. Sie forderte ihn ganz schön, und das nicht nur im Bett. Irgendetwas hatte sie vor – wenn er nur wüsste was. Immer nur diese Andeutungen und nichts Konkretes … er spürte Groll in sich aufsteigen, wenn er darüber nachdachte. Sollte sie es doch ruhig sagen, wenn er ihrem Mann einmal ordentlich die Fresse polieren sollte, damit er in die Scheidung einwilligte.


Völlig in Gedanken versunken, knallte er mit dem Kopf plötzlich an etwas Hartes.


»Autsch«, rief er erschrocken und bemerkte, dass er mit einem der künstlichen Felsen, die an manchen Stellen den Beckenrand verzierten, zusammengestoßen war. Es handelte sich um riesige Pflanzenkübel mit Blumen und Palmen.


Er verlor erst einmal die Lust am Schwimmen, verließ den Pool und ging über die Liegewiese zur kleinen Treppe hinunter zum Strand. Er nahm sich eine freie Liege in der vordersten Reihe, legte sich darauf und war wenige Augenblicke später eingenickt. Er wurde erst wach, als er eine Hand auf seiner Schulter spürte, und fuhr hoch.


»Ach, du bist es«, sagte er, »hätte ich mir fast denken können.«


»Das klingt nicht so, als wärst du froh, mich zu sehen.«


»Doch, doch, aber dein Mann … wir sollten uns woanders treffen«, gab er vorsichtig zu bedenken, obwohl er sich mit jeder Faser nach ihrem Körper sehnte.


»Okay, heute Abend halb neun, am anderen Ende der Anlage«, sagte Ilona, lächelte ihn zärtlich an und fuhr ihm mit der Hand über die behaarte Brust, sodass ihm heiß und kalt wurde.


»Ich bin pünktlich.«


Alex Stürmer saß auf seiner Liege am Pool und wollte eigentlich eines der Bücher lesen, die er auf seinem E-Book-Reader mit in den Urlaub genommen hatte. Aber er kam nicht dazu, weil er sich wieder einmal über seine Frau ärgerte, die einige Minuten zuvor einfach aufgestanden und, ohne ein Wort zu sagen, weggegangen war. Zuerst hatte er geglaubt, sie wolle sich einen Drink an der Poolbar holen, aber als sie nach zehn Minuten immer noch nicht zurück war, wurde ihm klar, dass sie wieder einmal auf eigenen Pfaden wandelte wie so oft in letzter Zeit.


Er hatte längst erkannt, dass diese als Versöhnungsurlaub gedachte Reise wohl zum endgültigen Bruch zwischen ihnen führen würde. Am Vorabend waren sie wieder einmal so heftig in Streit geraten, dass sie bald getrennter Wege gegangen waren. Während er es sich auf der Terrasse der Hotelbar im ersten Stock bequem gemacht, zwei Gläser Wein getrunken hatte und dann zu Bett gegangen war, hatte es seine Frau vorgezogen, sich aufzubrezeln und auszugehen. Dass sie erst um halb vier in der Früh zurückgekommen war, ging ihm erst mit einiger Verspätung auf, und er durfte sich noch glücklich schätzen, dass sie nicht in einem fremden Bett erwacht war. Schließlich war ihr das im letzten Jahr schon zweimal passiert.


Es ärgerte ihn maßlos, dass sie das Geld mit vollen Händen zum Fenster hinauswarf, während er sich bemühte, es zusammenzuhalten, ohne geizig zu sein. Auch war ihm längst klar, dass sie ihn vermutlich nur geheiratet hatte, weil er eine gute Partie war. Liebe konnte eigentlich nie im Spiel gewesen sein.


Schließlich war er der Juniorchef der Gerald-Werke, einer Kleinmöbelfabrik mit annähernd einhundert Mitarbeitern. Dieses von seinem Großvater Gerald Stürmer gegründete Traditionsunternehmen bestand nun schon in der dritten Generation. Inzwischen leitete Alex die Firma fast vollständig allein, da »der Alte«, wie Ilona ihren Schwiegervater respektlos nannte, mit seinen dreiundsiebzig Lenzen längst an den Grenzen seiner Belastbarkeit angekommen war.


Die vielen Geschäftstermine, das Betreuen des Standes auf der Kölner Möbelmesse und die Holzeinkäufe, die ihn in früheren Jahren bis in die Vereinigten Staaten geführt hatten, hatten dem angeschlagenen Herzen des alten Mannes so sehr zugesetzt, dass er schon länger darüber nachdachte, sich zur Ruhe zu setzen.


Plötzlich packte Alex Stürmer eine unbändige Wut auf seine Frau, und er musste sich beherrschen, um nicht laut »Eigentlich sollte man dich abmurksen« zu brüllen.


Nachdem der Gedanke erst einmal gedacht war, verrauchte seine Wut allerdings schnell wieder, und seine Gedanken wanderten noch einmal zurück zu seinem Vater, der ihm einige Tage vor ihrem Abflug gesagt hatte, dass er eine schöne Feier für Alex’ vierzigsten Geburtstag arrangieren wollte. Das Datum lag zwar noch innerhalb des Urlaubs, aber die Feier würde drei Tage nach seiner Rückkehr stattfinden. Und Martin Stürmer hatte angekündigt, dass er auf diesem Fest eine Überraschung für seinen Sohn hätte. Alex ahnte, was sein Vater vorhatte, war aber gar nicht begeistert davon und hoffte, dass er es noch verhindern konnte. Wohl wusste sein Vater, dass es um seine und Ilonas Ehe nicht zum Besten stand. Aber wie schlimm es wirklich war, ahnte der alte Mann nicht ansatzweise.


Am Poolrand ging es zu diesem Zeitpunkt lustig zu. Die Zwillinge bespritzten ihre Eltern so lange mit Wasser, bis Verena leicht verärgert sagte: »Hört bitte damit auf, ihr wisst, dass ich das nicht mag.«


»Aber es ist doch so schön«, entgegnete Alina, die Schlagfertigere der beiden, »und du brauchst dich heute Abend nicht zu waschen.«


»So was Freches aber auch«, sagte Verena grinsend. An ihren Mann gewandt sagte sie: »Ich schwimme jetzt ein paar Bahnen, dann werde ich eine Runde um den Pool machen. Auch wenn Peter und Annika erst spät in der Nacht angekommen sind, irgendwann müssen die Schlafmützen doch mal ausgeschlafen haben.«


»Alles klar«, antwortete Stefan, »ich gehe mit den Kindern runter an den Strand. Vielleicht wollten die anderen zuerst das Meer sehen. Komm doch nach, falls du sie hier nicht findest.«


»Okay«, sagte Verena knapp, sprang vom Beckenrand ins Wasser und schwamm in Richtung der kleinen Brücke davon.


Verena zog einige Bahnen durch den Pool und beobachtete dabei aufmerksam Becken und Beckenrand. Aber von Peter, Annika und Sven war weit und breit nichts zu sehen. Nach einer Weile stieg sie aus dem Wasser und ging zur Poolbar, um sich etwas zu trinken zu kaufen.


Sie stand mit ihrem alkoholfreien Cocktail noch an der Theke, da spürte sie eine Hand auf dem Rücken, und sie fuhr erschrocken herum.


Aber gleich darauf entspannten sich ihre Züge. Sie rief freudestrahlend: »Mensch, Annika, schön, dass ihr da seid!«, und fiel ihrer Freundin um den Hals. »Wo sind denn mein Onkel und Sven?«


»Am Strand! Die beiden verstehen sich im Moment so gut wie noch nie. Wir sind eine richtige kleine Familie geworden.«


»Dann wird’s aber auch Zeit, dass ihr beiden endlich heiratet. Ich will mal wieder so richtig abfeiern.«


»Wer weiß, wer weiß …«, sagte Annika vieldeutig und bestellte sich den gleichen Drink wie Verena.


Die beiden Frauen plauderten eine ganze Weile. Gerade als sie beschlossen hatten, ihren Familien an den Strand zu folgen, kam Alex Stürmer an der Bar vorbei.


Als er Verena erblickte, blieb er stehen und fragte: »Ach, sind Sie heute auch allein am Pool?«


»Wie kommen Sie darauf?«, fragte Verena, und Annika ergänzte schnippisch: »Wenn Sie Anschluss suchen, sind Sie bei uns an der falschen Adresse. Vielleicht kümmern Sie sich besser um Ihre eigene Frau – falls Sie denn eine haben.«


»Wenn das so einfach wäre. Entschuldigung, ich wollte nicht unhöflich sein«, kam es ziemlich kläglich zurück, dann ging Alex Stürmer schnell weiter.


»Was war denn das für einer?«, fragte Annika belustigt.


»Ein Würstchen, das ziemlich unter der Fuchtel seiner Frau steht. Warte nur, bis du sie kennenlernst. Das wird bestimmt nicht allzu lange dauern. Sie ist eine Furie. Gestern Abend habe ich mitbekommen, wie sie ihn im Speisesaal vor versammelter Mannschaft zur Schnecke gemacht hat. Ich selbst hatte die Schnapsidee, mich mit ihr am Pool zu unterhalten. Sie hat mir ein Ohr abgekaut und mir neugierig Löcher in den Bauch gefragt, es war schwer erträglich.«


Sie begegneten Ilona Stürmer dann noch viel schneller als erwartet. Denn kaum hatten sie der Bar den Rücken gekehrt und wollten am Pool vorbei zur Strandtreppe, da kam sie ihnen entgegen.


»Pass auf, das ist sie«, flüsterte Verena noch, da wurde sie von ihr auch schon angesprochen: »Hallo, Frau … ach, jetzt ist mir glatt Ihr Name entfallen.«


Ohne eine Antwort abzuwarten, plapperte sie: »Sie heißen Müller, nicht wahr?«


Noch bevor Verena etwas sagen konnte, fragte Annika: »Und Sie Teufel, stimmt’s?«


»Nein, Stürmer, Ilona Stürmer. Aber warum mischen …«


»Weil ich es nicht ausstehen kann, wie Sie meiner Freundin zusetzen. Nicht einmal im Urlaub hat man vor Leuten wie Ihnen seine Ruhe. Mir reichen schon die Nachbarn zu Hause, die ihre Nase ständig in Angelegenheiten stecken, die sie nichts angehen.«


Verena war verblüfft über Annikas heftige Reaktion, aber insgeheim auch ganz froh darüber.


»Ich stecke meine Nase nicht in …«, fuhr Ilona Stürmer auf und wollte lospoltern, aber das unterband Annika, indem sie sagte: »Nein, Sie wollen nur alles haarklein wissen. Aber da sind Sie bei uns an der falschen Adresse gelandet.«


»So ein Blödsinn, ich wollte nur einen angenehmen Umgangston pflegen«, sagte Ilona scharf, um dann völlig übergangslos in eine einschmeichelnde Stimmlage zu verfallen und zu fragen: »Aus Eppstein kommen Sie, nicht wahr?«


»Nein, aus Niederhöchstadt«, log Annika dreist und schickte eine Sekunde später hinterher: »Wenn Sie uns jetzt bitte entschuldigen würden, unsere Zeit hier ist zu kostbar, als dass wir sie mit Ihnen verschwenden.«


Während die beiden Frauen in Richtung Strand davongingen, blieb Ilona Stürmer einen Augenblick lang fassungslos und mit offenem Mund stehen, bevor sie ärgerlich murmelte: »So ein unkultiviertes Pack. Heutzutage muss man sich selbst in einem Viereinhalb-Sterne-Hotel mit solchen Leuten herumschlagen. Grauenhaft.«


Als die Familien Weimershaus und Stettner nach dem Abendessen dem Hotelausgang entgegenstrebten, kam Ilona Stürmer ihnen von dort entgegen. Sie warf ihnen einen verächtlichen Blick zu und eilte die Treppe hinunter zum Speisesaal. Suchend sah sie sich um und erblickte ihren Mann an einem Tisch in der Nähe des Terrassenausgangs.


Schnell und auch ein bisschen verärgert ging sie zu ihm hin und fragte vorwurfsvoll: »Gehen wir jetzt auch schon nicht mehr gemeinsam zum Essen?«


»Du bist es doch, die immer irgendwo herumgeistert. Du bist nie zu finden, wenn Essenszeit ist. Ich habe dich lange gesucht, aber nirgends gefunden. Dann musst du eben allein gehen.«


Ilona Stürmer drehte sich schnell um, damit ihr Mann nicht merkte, wie zornig sie war, und ging zum Büffet, um sich etwas zu essen zu holen. Dann setzte sie sich zu ihm, der bereits fast fertig war. Sie hatte sich wieder gesammelt.


»Was hast du heute Abend vor, Schatz?«, fragte sie scheinheilig, und wenn man sie so hörte, wäre man nie auf die Idee gekommen, dass sie innerlich noch immer vor Zorn bebte.


»Wahrscheinlich werde ich mir das Champions-League-Spiel ansehen. Aber das überleg ich mir noch. Und was machst du?«


»Mal sehen, aber wahrscheinlich gehe ich bummeln.«


Eine knappe Viertelstunde später traten sie gemeinsam auf die Hotelterrasse. Alex blieb stehen, sog genüsslich die Abendluft ein und sagte zu Ilona: »Na, dann viel Spaß bei deiner Shopping-Tour.« Dann schlug er die Richtung zu ihrem Apartment ein, das in der zweiten Strandreihe lag.
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